
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer. 1927-1944
1933

27 (27.1.1933) Bundschuh und Hakenkreuz



Freitag , 27 . Fanuar 1933 ' Seite 7

> clBufi05ffcufr und ttaKcokrcu ?
UNSERE NATIONALSOZIALISTISCHE BAUERNBEILAGE

Nas Zvdesurttil für die Landwirtschaft wird
voriliufig nicht vMtreikt

APZ! .— Obwohl der von Brüning geschaf¬
fene Bollstreckungsschutz schon am 31. Dezem -
ber abgelaufen war , hatte die Schleicherregie -
ruug es zunächst nicht für nötig befunden , die-
sen zu verlängern .

Die nationalsozialistische Presse hat schon
seit Monaten die Berlängernng und Ber -
besserung der Brüning ' schen Notverord -

nung vom 8 . 12. 81 gefordert .
Herr von Braun hatte aber zwischen Weih -

nachten und Neujahr weder in Wort noch
Schrift Abhilfe angekündigt . Er beschränkte
sich darauf , seine Agrarpolitik mit Sanella
frisch zu kirnen und dann in Urlaub zugehen .

Erst als vor 8 Tagen das „Landbuudgewit -
ter " im Neichspräsidentenpalais einschlug,
lieb sich die Regierung herbei , einen Teil des
bereits als „Siedlungs "laud gedachten Bo -
dens weiterhin neue 9 Monate vor der Ber -
gantung zu schützen .

Der Reichölandbund hat von der Regierung
die Abkehr von der Weltwirtschast und Ex-
vortüberschätzung gefordert , statt dessen will
mau die Erregung der Landwirtschaft mit ei-
nem verlängerten Bollstreckungsschutz ab-
schwächen . Glaubt Herr von Schleicher wirk -
lich durch diese Berschiebung des „Todesur -
teils " die revolutionäre Stimmung des Land -
volks zu besänftigen , — Wir glauben kaum,
daß er damit Glück haben wird .

Daß die Reichsregierung im übrigen gar -
nicht daran denkt endlich einen Weg zur Ret -
tung der Landwirtschaft zu beschreiten , beweist
die Tatsache , daß der Sachwalter der Export -
fanatiker und des Freihandels , der Reichs -
wirtschaftsminister zur selben Stunde vor
dem Reichstagshaushaltsausschuß erklärte :
„die Reichsregierung denke an keine Wirt -
schaftspolitische Umstellung , da es für ein
Sechstel der deutschen Bevviteruug nicht
möglich sei Beschäftig » n g s m ö g l i ch -
k e i t e n im Inland als Ersatz für die
Beschäftigung aus dem Ausland zu schaffe « .
Nur wenn diese Frage positiv beantwortet
werden könnte , wäre eine Umschulung von
der seit 50 Jahren betriebenen Politik zu er -
wägen ." Die Devise der seit SV Jahre » be -
triebenen Politik lautet :

Der Export mutz das Brot für die jchaf -
senden Arbeitsmillionen hereiubriugen .
Nach diesem klaren Bekenntnis gegen die

Landwirtschaft aber erlaubt sich Warmbold im
Zusammenhang mit dem Bollstreckungsschutz,
den Parteien zu versichern , daß dieser Boll -
streckungsschutz die Abwicklung der Sicher -

uugsversahreu und damit die Bereitstellung
von Siedlungsland nicht beeinträchtige . Die
neue Notverordnung soll also zweierlei be -
zwecken :

1 . durch ihre Ankündigung die Bauern zu
beruhige »,

2. das Bauerulaud nach Mouateu dem Ge-
richtsoollzieher ausliefern , die den Boden den
marxistischen Parteien dann zu Siedlungs -
cxperimenten schenken sollen.

Warmbold beeilt sich der noch warmen Not -
Verordnung zu bestätigen , daß sie nnwirk -
fam sei :

„Es sei die Befürchtung geäußert worden ,
daß durch deu Bollstreckungsschutz eine Ber -
zögerung der Siedlung erfolgen würde . Der
neue Bollstreckungsschutz bedeutet nicht eine
räumliche Erweiterung , sondern nur eine
zeitliche Verlängerung der bestehenden Mög -
lichkeiten."

Wie diese „Möglichkeiten " im Vollftrek -
knngsschntz und Papen 'schen Sicherungsoer -
fahren aussehen , darüber könnten am besten
die Gerichtskassen Aufschluß geben . Tie
Gerichte verlangen bei Stellung eines An-
trags auf Aussetzung der Zwangsversteiger -
uug solche hohen Gebührenvorschüsse , daß es
für den Bauern zwecklos ist, sich darum zu
bemühe « , denn er ist nicht in der Lage das
Geld für die btebühren aufzutreiben . Ein
Zustand , der auf die Dauer untragbar ist.
Man könnte beinahe annehme « , daß diese ho -
Heu Gebühren extra zur Verhinderung des

Bollstreckuugsfchutzes da sind . Im übrigen ist
schon zum dritte » Mal unter Beweis gestellt,
daß das Osthtlfe -Vollstreckungsschutz-Siche-
rungsversahren mit seinem juristischen Formel -
kram dem Bauern den Hos nicht erhalten kann.

Ob der Bauer 8 Monate früher oder spä -
ter vom Hos gejagt wird , ist ja gleichgültig .
Mit Spiegelfechtereien kau» man kein Boll

erretten . Wenn nicht »mgehe»d ei» allgemei -
itcr , genereller Bollstreckungsschutz erklärt
ivird und gleichzeitig für den Bauern die
wirtschastspolitischeu Möglichkeiten geschassen
werden , sich und seineu Hof am Leben zu er -
halte », dürste die Welle der Bauernerregung
leicht den augenblicklichen Machthaber » über
dem Kops zusammenschlagen . Die Zeichen
stehen draußen beim Bauern aus Sturm .
Solange Hunderttausende von Morgen dent -
scheu Bauernlandes unter den Hammer kom -
ine», kann auch Siedlung mit Aussicht auf
Erfolg nicht betrieben werden . Bauer » uud
Neusiedler » ist deshalb nicht gedient uiit ei-
nem „Bollstreckungsschutz"

, der das TodeSur -
teil nur hinausschiebt oder mit einer Osthilse ,
die deutschnationalen Großgrundbesitzern , die
längst absiedluugsreif wären , eine Riviera -
reife auf Kosten der Steuerzahler und ver¬
wirklich Bedürftigen gestattet . Bielmehr Müs-
sen erst die Grundlagen geschaffen »»erde»,
die die Rentabilität gewährleisten .

Eine Boraussetzung dazu ist , datz die Re-
giernng Schleicher verschwindet .

Der Bauer schreibt uns:
Warum lallen die von der Bad. LandwirtichafMammer vermittelten

bäuerlichen Hlwotbetenkredite nicht unter die Zinssenkungsnotverordnung ?
Tie Bad . Landivirtschastskammer Karlsrn -

he hat , als anfangs öeü Jahres 1932 viele
bäuerliche Betriebe in harte finanzielle Be -
drängnis gerieten , an solche Landwirt «, die
über gute Sicherheiten verfügten . Kredite von
der deutschen Rentenbauk -Äreditauslalt Ber -
lin über die Girozentrale Mannheim vermit -
telt , deren Bedingungen an Härte und Schär -
se selbst eine jüdische Großbank übertreffen .
In einem , dem Schreiber bekannten Fall hat
selbst der den Eintrag vornehmende Notar
erklärt , solche Bedingungen noch niemals auf
eine » bäuerlichen Besitz eingetragen zu ha-

Thomasmehl und Politik
De » „Nationalsozialistischen Landpost " ent -

Rehmen wir :
Deutscher Bauer , du wunderst dich, daß du

hier in Deutschland nicht mehr dein altbe¬
währtes deutsches „Sterumarke " -Thomasmehl
kaufen kannst zu 4 (vier ) RM . pro Sack.
Heute mußt du für Thomasmehl schon 6
(Jccfjs) RM . anlegen . Die Gründe hierfür
' ' td folgende :

1 . Die deutschen Hochösen liegen still und
fachen kein Thomasmehl mehr . Dies ist eine
Errungenschaft der Tüchtigkeit des heutigen
Systems .

- • Dafür mußt i>u nun französisches Tho¬
masmehl kaufeu . Die Hersteller find die
^ anzöfifchen Hochöfen (Großindustrie ), die als
Hersteller der Schneider -Kreusot -Geschütze , de -

Tüchtigkeit du noch vor 14 Jahre » an
Teurem eigenen Leibe erfahren hast, dich statt
mit Granaten , heute mit Thomasmehl belie -

Dieses darfst du , weil du finanzkräftig
Ali' mit 6 RM . pro Doppelzentner bezahlen .

50 Prozent mehr wie deutsches gekostet

Db deine Waren im Preise fallen oder
däk roen' 3 äU 5agen. Die Hauptsache ist,
- ? •*

. .
*>» durch geschickte Manipulationen der

"
^ !ühen Hochfinanz dir französisches Zeug
ufichiuäyen läßt . Sie hüten sich davor , dir

lagen , daß dies Zeug von Frankreich
»tmt . Auch, datz es nur mit 1000 Waggon

®>ne Adresse von den Franzosen abgegebenro . iooo Waggon Kunstdünger kann sich
ji ?1 " ur ein jüdischer Großhändler leisten ,

einmal hat der Jude einen famosen
bbach gemacht,

fiitf -̂
U als deutscher Bauer die frauzö -

^ . ^ . Rüstungsindustrie stärken , so beziehe ru -
bi » . französisches Thomasmehl iveiter ,^ ir eines Tages wieder französische Gra -

naten um den Schädel sausen . Trage deine
Spargroschen ruhig weiter zum Juden , er
wird dir schon dein Fell über die Ohren
ziehen ».

Willst du aber ei» deutscher Bauer sein, so
ziehe deine Konsequenzen . Lehne das der
jüdischen Hochfinanz und der sranzösischen
Rüstungsindustrie den Beutel füllende fran -
zöfische Zeng ab und beziehe deutschen Phos -
phatdüuger .

In Anbetracht der Notlage des deutschen
Bauerntums und in Anbetracht der oben ge -
schilderten Tatsachen , ferner in Anbetracht
dessen , daß dank der Maßnahuien des heuti -
gen Staates , der jüdischen Finanzkreise und
vor allem der deutschen Kunstdünger -Jndn -
strie die Erzeugung der Landwirtschaft dau¬
ernd weniger wird , die Not des Bolkes dan -
erud steigt, wäre es eine vaterländische Tat ,
wenn die deutschen Kuufldüngersyudikate den
Mut aufbrächten , ihre hohen Tantiemen , Di -
viöenden usw. zu senken und der deutschen
Landwirtschaft dieses Jahr den Kunstdün -
ger so billig zu liefern , wie das Ausland ihn
bekommt .

Aber solche Tat im liberalistischen Staat ist
eine Utopie und wird erst seine Erfüllung er -
halten , wenn Adolf Hitler das Ruder des
Staates in die Hand genommen hat . Wir
aber als deutsche Bauern lehnen es ab, wei -
ter französisches Thomasmehl zu beziehen .

Ferner erheben wir energischsten Protest
gegen die am 12. Januar 1933 in der 2 Uhr -
Uebertragnng der neuesten Nachrichten seitens
des westdeutschen Rundfunks getriebenen Pro -
paganda für Sowjetrussische Kollektiv - Wirt -
schaft zu hären . Dies nennt sich deutscher,
staatlicher Rundfunk . Michel wach auf ! !

H. I l b e r M . d. L.

den . Ein Teil dieser Bedingungen sei hier
auszugsweise wiedergegeben .

1 . Hypothek mit Uiiterwerfuug -sklaufel , H %
Zins , 1,1 c/o Berwaltungskofte » und 1,4 c/c
Amortisier » ng ? ' /«jährliche Ziuövorauszah -
luug , 96 Proz . Auszahlung bei »5 Proz . Belei¬
hung der amtlichen Grundstücksschätzung.

Die Zinszahlung hat jeweils ' '
- jährlich zu

erfolgen . Bei vierwöchentlichem Verzug er -
lischt die Amortisierung bei nochmaliger Be -
rechuung von Berzugszinsen .

Daß mit einem Verzug bei der heutigen
Wirtschaftslage der Landwirtschaft , fast mit
Sicherheit gerechnet werden mutz , kann ohne
iveiteres angenommen iverden . In Baden
wurden zu solchen Bedingungen 350 000 RM .
an Landwirte gegeben . Trotz dieser von
Grund aus für einen bäuerlichen Betrieb
fast untragbaren Bedingungen , mutzten die
Landwirte sroh sein , überhaupt Geld zu er -
halte », zumal von dem zuständigen Reseren -
ten der Bad . Landwirtschastokammer erklärt
wurde , daß bei einer weitere » Ziusseukuug
diese Kredite selbstverständlich einbezogen
wären .

Zum größten Schrecken der Beliehenen
mutzten dieselben aber nunmehr erfahren ,
datz ihre Kredite nicht unter die Ziusseukungs -
Notverordnung vom 27. 9 . $2 salleu , weil es
Auslandsgelder seien.

Wen » man nun bedenkt, daß unter 1009
RM . Kredit nicht gegeben wurden , die mei-
sten Landwirte 3- 4000 RM . und noch mehr
ausgenommen uud ihren ganzen Betrieb ver -
pfändet haben , so steht heute ohne weiteres
fest, daß diese Betriebe bei den genannten
Bedingungen ruiniert sind , zumal die Lanö -
Wirtschaft nicht nur Zinslasten , sondern auch
überaus hohe steuerliche Belastungen zu tra -
geu hat .

8 ' /- Prozent Zins , selbst bei 1,4 Prozent
Amortisierung — die aber wegen Richterfül -
luug der Bertragsbedingungen meistens gar
nicht abgeschrieben werden — kann in heuti -
ger Zeit schwerster wirtschastlicher Zerrüttung
kein landwirtschaftlicher Betrieb ertragen .
Nicht Amortisierung, . — so begrüßenswert
eine solche sonst sein mag — sondern

Senkung der Lasten tut heute der
Landwirtschaft not.

Diese Tatsache dürste auch der Beweggrund
zum Erlaß der letzten Ziussenkungsnotver -
ordnnng kür die Reichsregierung gewesen
sein : so unvollkommen diese Notverordnung
in Bezug aus Auslaudsdarlehen u . a . m . fönst
sein mag ,

Wenn aber Auslaudsdarlehen von einer

amtlichen landwirtschaftlichen Körperschaft
von der deutschen Rentenbankkreditanstalt für
die in schwerste Not geratenen Landwirte ver -
mittelt wurden , so wäre es geradezu ein Ber -
brechen, wenn nicht hier für rasche Abhilfe
oben geschilderten Zustandes Sorge getragen
würde und — während hinter den Kulissen
über Sanierung überschuldeter Großbetriebe
im Osten verhandelt wird , für die durch die
Osthilfe schon viele Millionen ausgeworfen
wurden — badische Bauern verbluten müßten
und letzten Endes von Haus und Hos vertrie -
ben würden , woran auch der Bollstreckuugs »
schütz nichts ändern könnte .

Für die Bad . Landwirtschaftstammer ist es
verdammte Pflicht , durch ihre Spitzenorgani -
fatiou dem Landwirtschaftsrat in Berlin , bei
der Reichsregierung um 2 Prozent Senkung
dieser Zinsen vorstellig zu werden , da sich
zweifelsohne im Nahmen der für die Land -
Wirtschaftshilfe vorgesehenen Mittel ein AnS»
gleich finden ließe . Bielleicht dienen diese Zet -
len auch -der Badischen Regierung dazu , ihrer -
seits bei der Reichsregierung auf Senkung
dieser 8 '/i Prozent Zinsen hinzuwirken , eine
Aufgabe , die um so schöner wäre , weil ^ ie da¬
zu dient , dem badischen Bauern seine ange -
stammte Scholle zu erhalten , sür den im Ber -
gleich zur Osthilfe uoch so gut wie nichts ge¬
tan wurde .

Milchana meldet sich zum Wort
Auf unsere Notiz in „Bundschuh uud Ha¬

kenkreuz" vom 13 . 1. über „Badische und au -
tzerbadifche Preise " der Firma Deutsche Mil -
chana- Werke . Ueberliugeu , geht uns eine Zu -
schrist der Firma zu . Darin heitzt es :

„Das Aufzuchtmittel für Jungtiere Milcha -
na " ist ein Markenartikel und wird wie alle
Markenartikel zn einheitlichen Verkaufsprei¬
se» frachtfrei sämtlicher deutscher Bahnstatio -
nen geliefert . Wir habe » unter großen Wer -
bekosten den Markenartikel „Milchana " in
den norddeutschen Grenzgebieten von Holstein
bis Ostpreußen eingeführt , mutzten aber vor
zirka 2 Jahren das norddeutsche Geschäft we-
gen der sich in den Grenzgebieten besonders ,
scharf auswirkende » laudw . Krise aufgcvM ^
weil bis zu 90 Prozent der ausstehenden For '

dernngeu uneinbringlich waren . Um die sich
auf verschiedenen norddeutsche » Lagern be -
fiudlicheu Restbestände zu verwerten , haben
mir 'die norddeutschen Lagerbestände nach
Königsberg verlegt und dort laut dem in
Ihrem Artikel erwähnten Rundschreiben vom
10. 4 . 1931 ausverkauft . Da wegen des Si -
cherungsschntzes in den Grenzgebieten nur
noch gegen Nachnahme vertauft werden kvnn
te, mußten wir uns notgedrungen , wenn auch
unter großeu Verlusten sür unS , nm die
Ware vor dem Verderben zn bewahren , zu
einem besonders günstigen Ausverkaufs »»-
gebot entschließen ."

Wir bringen diese Darstellung der Firma
zur Kenntnis unserer Leser , ohne sie vorlän -
sig weiter zu kommentieren .

Naiionalfozialiftifche Bauern!
Arbeitet unermüdlich weiter an
der Aufklärung euerer Berufs¬
kollesen !

Gründet überall NS .-Bauernlchaften

Von den badischen Schlachtviehmarkten
Der Auftrieb an Großvieh ans den badi -

jchen Schlüchtviehmärkten anr Montag , den 23.
Januar 1933 war gegenüber der Nachfrage zu
groß , so daß auf fast sämtliche» Märkten zum
Teil erhebliche Ueberstände verblieben . Für
vollfleischig fette Färsen «Kalbinnen ) konnten
allerdings Preise bis zu 32 RM . je Zentner
Lebendgewicht erzielt werden . Für ungejochte ,
noch nicht abgezahnte , jedoch vollfleischig fette ,
nicht zu schwere Ochsen bewegten sich tie
Preise zwischen 27 und 30 RM . je Zentner
Lebendgewicht . Die Preise für Kühe und Bul -
len hielten sich ungefähr auf der Höhe der
Preise in der Vorwoche .

Bei den Kälbern ivar der Auftrieb eben-
falls etwas groß , so daß bei langsamem Ge-
schäftsgaug kaum die Preise der Vorwoche er -
löst werden konnten . Für beste Kälber wur -
den höchstens Preise bis zu 38 RM . je Zent -
ner Lebendgewicht bezahlt . Der Geschäftsgang
war ebenfalls sehr langsam .

Bei den Schweinen war der Austrieb ge
genüber der Nachfrage viel zu groß , so datz
auf fast sämtlichen Märkten Ueberstände vor -
handeu waren . Tie Preise gingen nm durch
schnittlich 1—2 RM . je Zentner Lebendgewicht
zurück . Die amtliche Notiz in Mannheim be-
trug 39 NM . uud die in Karlsruhe 41 NM . je
Zentner Lebendgewicht.
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